
13

PiazzaMontag, 15. März 2021

EinZufallstreffenendet fürbeide tödlich
Der Luzerner Flavio Steimann erzählt in «Krumholz» vom tragischenLeben zweier Aussenseiter. Basierend auf einerHinrichtung von 1915.

Arno Renggli

Wiesohatdasso langegedauert?
Das möchte man ihn am liebs-
ten fragen. Denn es ist sieben
Jahre her, seit Flavio Steimanns
formidabler Roman «Bajass»
erschienen ist.Derneuemitdem
Titel «Krumholz» steht jenem
in nichts nach – im Gegenteil.
DasWarten hat sich gelohnt.

Erzählt wird darin die Ge-
schichte von zwei Menschen,
mit denen es weder das Schick-
sal noch die Gesellschaft gut
meinen. Die erste Hälfte han-
delt vomMädchen Agatha, das
vor 1900 in einem Bauerndorf
taubstummgeborenwird, dabei
die Mutter, später auch den Va-
ter verliert und in einem lieblo-
sen, von Nonnen geführten
Heimaufwächst. Jahre späterer-
ringtAgathaals jungeFraudank
Fleiss einegewissePerspektive.

AbruptesEnde ihrerStory
–undeineneuebeginnt
Dann ist sie zur falschenZeit am
falschenOrt, stösst imWaldauf
dendort hausendenTunichtgut
Zenz, wird vergewaltigt und er-
mordet. Ihre Geschichte geht
hier abrupt zu Ende, der zweite
Teil desBuches zeigtdenverhaf-
tetenTäter imGefängnis, später
vorGericht.Undhält dabei auch
Rückschau auf dessen ver-
pfuschtes Leben, das ihn – aus
seiner Sicht nur aus einemMo-
mentheraus – sogar zumMörder
werden liess und mit der Hin-
richtung enden wird. So ist es
einfach eine zufällige Begeg-
nung, die letztlich beide in den
Tod führt. Einfach?Mitnichten!

Natürlich ist fatal, dass sich
ihre Wege kreuzen. Aber es hat
aucheine tragischeLogik.Beide
haben nicht nur von Anfang an
Pech – bei Zenz ist es eine Her-
kunftsfamilie mit einem Trin-
kervater. Beide leben in einer
Gesellschaft, die solch Pechmit
Unverständnis, Ausgrenzung
und gnadenloser Härte verdop-
pelt. Unwissentlich sind sie Lei-
densgenossen. Flavio Steimann
zeigt eine Schweiz (und anders-

wowaresnichtanders),wonoch
vor 100 Jahrenvielerorts bittere
Armutherrscht,welchedieMen-
schen hart macht. Dazu kom-
menUnwissen,Borniertheit, ein
religiöserundmoralischerFana-
tismus, eine umfassende alltäg-
liche Macht, welche die einen
über die anderen besitzen und
nur zu gerne ausüben.

Sprache –wiegemeisselt
und trotzdemsinnlich
Was in diesem Roman ebenso
nachhallt wie der berührende
Inhalt, ist seineSprache. Sie ver-
mittelt den Eindruck, als sei ihr
Stück für StückallesÜberflüssi-
ge weggemeisselt worden, wie
bei einerSkulptur,wodasKunst-
werk erst durch präziseste Sub-
traktion zumVorscheinkommt.
Dies führt zu einer unglaubli-
chenDichtheit, die aber keines-
wegs spröde, sondern imGegen-
teil von üppiger Sinnlichkeit ist:
Man sieht, hört und fühlt beim
Lesen.Etwasneidisch fragtman
den Autor, wie er das fertig-
bringt: Talent, harte Arbeit, gar
eine ausgeklügelte Technik?

Flavio Steimann kann das
nicht genau sagen: «Mir fehlen
auf der Metaebene Massstäbe
zur bewussten Qualifizierung
meinerSprache.NurbeimLesen
anderer Bücher stelle ich fest,
dass sich mein Schreiben von
demderKolleginnenundKolle-
gen irgendwie unterscheidet.»

Eine bestimmte Schreib-
technikhabeernicht.«Es ist der
Ton,der sicheinstellt, sobald ich
michmit einemThemabeschäf-
tige. Ich folgewohl einem inne-
ren Metronom, was etwa zu
einer eigenwilligen Syntax füh-
renkann.»SeineSprachesei von
Beginn an relativ fest geformt.
«Aber natürlich überarbeite ich
die Texte, verändere mal eine
Formulierung.Dabeinehme ich
viel häufiger etwasweg, als dass
ich etwas hinzufüge.» Also tat-
sächlichwie ein Bildhauer, des-
senMaterial dieWorte sind.

Flavio Steimann: Krumholz.
Edition Nautilus. 200 S., Fr. 31.90

Autor Flavio Steimann (75) mit seinem Roman vor dem ehemaligen Gefängnis und heutigen Gefängnis-
hotel «Barabas» in Luzern. Dort sass einer seiner beiden Romanprotagonisten, bevor er 1915 als letzter
Verurteilter im Kanton Luzern durch die Guillotine hingerichtet wurde. Bild: Dominik Wunderli (10 März 2021)

ZumSchwimmenundAbtauchen indieGalerie
Poppig und schlicht – Jeremias Bucher setzt ein Statement und bringt eine radikale Position in dieGalerie Kriens, die vor Spontanität sprüht.

In der Mitte des Raumes befin-
det sich eine grosse, imposante
Skulptur: Blaue Stretchfolie wi-
ckelt sichumzwei freie, vomBo-
denbisunterdieDecke reichen-
deWandelemente. «Wandnoti-
zen» ist die bisher zweite
Ausstellung unter der neuen
LeitungdesKünstlersundKura-
tors StephanWittmer.

Nachdemzuvor viele einzel-
neWerkeandenWändenange-
bracht waren, bringt Jeremias
Bucher nun alles auf einen
Punkt. Der in Egolzwil bei Sur-
see geborene Künstler hat sei-
nenMaster inFineArtsmitdem
Schwerpunkt Kunst im öffentli-
chenRaum2011abgeschlossen.

Es sind tatsächlich die den
Raumerweiterndenundflexibel
beweglichen Wände zur Werk-
präsentation,welchederKünst-

ler als vorhandenes Material
nutzte und daraus etwas Neues
schuf. Bucher thematisiert da-
mitdenRaumdesAusstellungs-
machens selbst, indem er das
Aufhängen von Kunst an eben-
falls aufgehängtenWändenhin-
terfragt. Die konzeptuelle Her-
angehensweise und das Schöp-
fen aus Vorgefundenem ist
typisch für Jeremias Bucher.

Oft entwickeln sich seine
Arbeiten erst ortsspezifisch: in
einem Zusammenspiel aus ur-
sprünglicher Idee und der
darauf folgenden konkreten
Überprüfung, Anpassung und
WeiterentwicklungvorOrt.Da-
bei ist es oft der Raum selbst,
seine Qualitäten und seine Set-
zung, mit dem sich Bucher be-
schäftigt.Häufig interveniert er
künstlerisch in alltäglichen Si-

tuationen und verwendet ge-
bräuchlicheGegenstände.

2015 hatte der damals
29-Jährige den Ausstellungs-
preis der Kunstgesellschaft zur

Jahresausstellung im Luzerner
Kunstmuseum gewonnen: mit
einer aus der Einfachheit eines
Sofaskreierten, ebenfalls raum-
greifenden, Installation.Perfor-

mative Aktion verbindet sich
alsomit skulpturalemArbeiten.

IstdieserSwimmingpool in
freudigerErwartung?
Im Galerieraum im Schappe
Kulturquadrat liess sich Bucher
vondenLüftungenaufdemBo-
den inspirieren. Sie erinnerten
ihn an Überlaufschächte aus
dem Schwimmbad. So floss das
Bild eines Swimmingpools mit
der Vorstellung eines abge-
grenzten Körpers im Raum zu-
sammen und wurde zum Qua-
der – umspannt mit hellblauer
PEVerpackungsfolie.

Fürdie rechteckigeFormbil-
dung stellte Bucher die drehba-
renWände parallel zueinander,
sodass sie an ihrenEndeneinen
90-Grad-Winkel bilden. Dies
bedeutet, dass sich je einWinkel

von 37,5 Grad zur tragenden
Wandkonstanteergibt.DieZahl
zieht Bezüge zu einer angeneh-
men Wassertemperatur, und
auch zur leicht erhöhten
menschlichen Körperwärme,
wie sie etwaSchwangerehaben.
IstderSwimmingpool also inEr-
wartungundwasverbirgt sich in
seinem Innern?Durch die Folie
lässt sich ein Blick hinter die
Wasserwandwerfen.DerRaum
ist tief und lässt uns abtauchen
in Sphären, in denen sich das
Licht erst aufdemGrundbricht.

Valeska Stach

Hinweis
Jeremias Bucher: Wandnotizen.
Bis 28. 3. Galerie Kriens, Ober-
nauerstrasse. Mi/Sa 16–18 h, So
14–18 h. www.galerie-kriens.ch

Jeremias Bucher, «Swimmingpool», blaue Handstretchfolie. Bild: PD

Nachgefragt

«Ichhabeeine
Schwäche fürdie
Wendeum1900»

IhrRomanberuht aufdem
Fall vonAnselmWütschert,
der 1915als letzterMensch in
Luzernhingerichtetworden
ist.Was interessiert Sie an
dieserZeit, die aufheutige
LeserinnenundLeserdüster
deprimierendwirkt?
Flavio Steimann: Ich kalkuliere
nie mit möglichen Präferenzen
oder Erwartungen des Publi-
kums. Ich folge eigenenAbsich-
ten,wobeieswichtig ist, dassder
Plot quasi selber zu mir kommt
und mich nicht mehr loslässt.
Nicht,weil ichdasThemafüran-
dere bedeutsammachenwill.

AberSiewollendochauch
etwasüberdieZeit vermit-
teln, inderdie Story spielt.
Nun,dieLebensgeschichtender
beidenHauptfigurensindhaupt-
sächlichfiktional.Und ihreWelt
ist eine erdachte, keine doku-
mentarische. Sie zeigt,wieMen-
schen funktionieren können.
Diesmuss ja in irgendeiner Zeit
angesiedelt sein. Aber ich habe
schon eine Schwäche für die
Wendeum1900mit ihremauch
technologischenAufbruch.Und
mit der damaligen Sichtbarkeit
von vielen alltäglichen Dingen,
die heute diskret und delegiert
hinter Mauern passieren: etwa
das Schlachten einesTieres.

AberSiekönnennachvoll-
ziehen, dassmannachder
Romanlektüre froh ist, nicht
damals gelebt zuhaben?
Was andere damit anfangen,
entzieht sich meinem Einfluss.
Und ob der grössere Horror in
dunklerVorzeit oder in dystopi-
schen Visionen einer näheren
oder ferneren Zukunft liegt, ist
noch nicht beantwortet. (are)
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